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Liebe Leute!
Ihr habt es auf den ersten Blick schon 

gesehen, und euer zweiter Blick wird 

es euch sicherlich auch bestätigen:
Es hat sich einiges am SCHLAGLICHT 

* verändert.
Die Kritik einiger Kommilitonen hat 
uns bewogen , konzeptionell etwas 
neues zu versuchen.
So ist  also erstens der Umfang vom 

SCHLAGLICHT nichtmehr nur auf 8 Seiten 

fixsiert,  sondern soll je nach Be­
dürfnis der Studenten erweitert werden. 
So soll möglichst nichts mehr Weg­
fällen,was von euch geschrieben wurde. 
Die vorliegende Nummer hat z.B. schon 
volle 16 Seiten.
Weiterhin gibt es jetzt eine Kultur­
rubrik im SCHLAGLICHT. Dort werden 

Bücher besprochen  ̂ und natürlich Ver­
anstaltungshinweise gegeben. Da es 
auch wieder einen Kulturreferenten im 

AStA gibt, könnt ihr mit einer Bereiche- 
erung rechnen.

/

Und überhaupt und sowieso soll das 
SCHLAGLICHT ein bißchen bunter werden.
(Mehr Comics und so........)
Wir hoffen, daß euch diese neuen Ideen 

gefallen und treten euch nochmals sanft 
in den Hintern mal einen Beitrag für 

eure Zeitung zu verbrechen.
Es kann nur noch schlimmer werden.

Mit vielen liehen Grüßen

Eure Redaktion
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Die Friedensbewegung 
feierte ihr großes Fest. 
Eine friedliche Invasion 
überschwemmte die 
Bundeshauptstadt. Ein­
drücke, gesammelt am 
Rande der Bonner Frie­
densdemonstration.

S ie m ußte lachen. Einfach la­
chen. Keiner w ußte warum, 

aber binnen kurzem  bog sich 
die ganze Gruppe vor Lachen: 
Zehn, zwanzig D em onstranten  
aus Tübingen und Freiburg, 
kurz nachdem  die M arschko­
lonne vom Aufstellplatz unweit 
des Bonner Südfriedhofs losge­
zogen war, w enige hundert M e­
te r von der SPD-Parteizentrale 
entfernt.

V ielleicht w aren sie einfach 
glücklich. So, wie eine andere 
M itm arschiererin  dies
empfand: .Die ganze Straße 
voll, so v iele M enschen. Kannst 
Du Dir das vorstellen?“ -  und 
hüpfte begeiste rt im Kreis h e r­
um.

Vielleicht war's auch nur die 
Situation. Die m eisten  D em on­
stran ten  h ier w aren kurz nach 
M itternach t mit ihren  Sonder­
zügen in Süddeutschland aufge­
brochen, ha tten  kaum  geschla­
fen.. W er einen  Liegeplatz im 
G epäcknetz erw ischte, konnte 
sich glücklich schätzen.

I
Als man in Bonn gegen sechs 
Uhr ankam , standen  O rdner 
von der .A ktion  S ühnezeichen“ 
bereit, um die N euanköm m lin­

ge zur rich tigen  S traßenbahn 
zu leiten.

Am Sammelplatz w eitere Bei­
spiele der nahezu perfekten  
O rganisation. M orgens um sie­
ben gab es bereits belegte Bröt­
chen. E inT oile ttenw agenstand 
bereit. Gut, man m ußte sich 
etwa eine Stunde lang anste l­
len, um zum begehrten  Ö rtchen 
zu gelangen, aber was m achte 
das schon.

Und die Polizei! Die beiden 
Beamten mit den weißen M üt­
zen -  ohne Helm und Schlag­
stock  -  w aren so n e t t  daß die 
D em onstranten sie später mit 
ro ten  N elken schm ückten, wie 
an vielen anderen  Stellen in 
Bonn auch. D urchsage im Poli­
zeilautsprecher: .Schließen Sie 
bitte  zur Zugspitze auf. H inter 
ihnen stehen  noch 20000, die 
bekom m en kalte Füße.“

Helme gab es ohnehin  keine 
auf der Dem onstration, s ieh t 
m an einmal ab von zahlreichen 
ro ten  P lastikhelm en mit dem 
Emblem der IG Metall. Die Auf­
forderung der O rganisatoren, 
sich n ich t zu vermummen, war 
fast vollständig e ingehalten.

Später, als die M arschsäule 
von 30000 Friedensdem on­
stran ten  durch eine nach  dem 
großen Theologen Karl Barth 
benannte  S traße zog, blieb ein 
S tudent aus Tübingen sinnie­
rend vor dem Straßenschild  s te ­
hen: .W enn der Karl Barth dees 
sehe könn t -  der tä t strah le .“

Es war, wie Erhard Eppler auf 
der K undgebung feststellte, ta t­
sächlich ein M arsch der .F ried ­
fertigen“, n icht der .H assen ­
den“, der .F röh lichen“, n icht der 
.Fanatischen*.

Ln Erwartung eines anderen  
ha tten  sich zahlreiche Bonner 
aus den S traßen oder aus der 
Stadt zurückgezogen. Die w eni­
gen n icht dem onstrierenden 
Börger, die am Rande des De­
m onstrationszuges zu sehen 
w a re a  zeig ten  fast ausschließ ­
lich Sym pathie für das G esche- 
h e a

„HoUanditis, welch 
wunderbare Krankheit“

e Friedensbewegung

Entgegen der ausdrückli­
chen  A ufforderung des Bonner 
E inzelhandelsverbandes h a t­
ten  einige G eschäfte ihre 
Schaufenster mit B rettern v e r­
nagelt.

Die H olzflächen boten  den 
D em onstranten dann Raum für 
aufgekritzelte Sprüche: .D ieses 
Holz hilft euch auch n icht ge ­
gen A tom raketen“, stand  an e i­
ner Bausparkasse. .Petting  sta tt 
Pershing“, woanders.

Oder: .Sonne sta tt Reagan.“ 
Oder: .Ihr wollt im m er nur 
unser Bestes. A ber ihr be ­
kommt es n ichL '

Kaum erk lärbar auf der ande­
ren Seite, wie es den O rganisa­
toren  gelang, Disziplin in das 
H eer der fast 300 000 zu bringen 
-  im m erhin etwa genau so viele 
M enschen wie Bonn Einwoh­
ner h a t

Drei der insgesam t fünf 
M arschkolonnen m ußten sich 
durch eine U nterführung beim 
H auptbahnhof zwängen, so 
eng, daß man schon an norm a­
len Tagen Platzangst darin be­
kom m en kann. Die Dem on­
stran ten  zogen so ruhig h in ­
durch, daß d erO bsthänd lerund  
die W ürstchenbude in der 
U nterführung auch noch auf 
ihre K osten kamen.

Die Geschäfte, die allem 
A rgwohn zum Trotz entlang 
der D em onstrationsw ege geöff­
net hatten, m achten  ihr G e­
schäft: B äckereien etwa, oder 
Tabakläden. Einige ha tten  ihre 
Ladentische sogar auf die 
Straße gestellt und boten  Berli­
ner. Cola und D osenbier an.

A ndere profitierten  w eniger 
von den M enschenm assen, 
zeigten sich aber gleichwohl 
kooperativ: Vor den Toiletten 
im Kaufhof b ildeten sich lange 
Schlangen, w ährend der Rest 
des K aufhauses leer blieb.

Bereits um elf Uhr, zwei Stun­
den vor Beginn der Kundge­
bung, herrsch te  im H ofgarten, 
der un ter norm alen U m ständen 
140 000 M enschen faßt, drang­
volle Enge. Bald s tanden  die De­
m onstran ten  K örper an Körper,

ein Umfallen war n ich t m ehr 
möglich.

Aber auch in d ieser Enge blie­
ben A ggressionen aller A rt 
fremd. Ein junger M ann k le tte r­
te auf die Schultern  eines 
Freundes, um einen  Überblick 
über den Platz zu bekom m en: 
.M ensch, so v ie le^-eu te . . .“

.Das ist Solidarität, eh rlich“, 
kom m entierte  ein danebenste ­
hendes M ädchen.

Als an den Linden am Rande 
des H ofgartens die Äste un ter 
der Last derer, die einen  beson ­
ders guten  Platz zu e rga tte rn  
dachten, zu brechen  drohten, 
baten  O rdner die K letterer in 
höflichen W orten w ieder zu Bo­
den. Man gehorch te  ohne Wi­
derrede.

Kurz nachdem  H einrich 
Albertz, e inst B ürgerm eister in 
Berlin, mit seiner Rede begon­
nen  hatte, tauch ten  m itten in 
der M enge A nhänger der 
rech tsex trem en  M un-Sekte 
auf, um Flugblätter für die N eu ­
tronenbom be und gegen einen 
.kom m unistischen Scheinfrie­
d en ' zu verteilen. Sofort w aren 
O rdner zur Stelle. Sie um krei­
sten  die Provokateure, verh in ­
derten  jeg liche Übergriffe sei­
tens der aufgebrachten  D em on­

stranten, b ildeten eine Gasse 
und ge le ite ten  die ungebete ­
nen Gäste unbehellig t aus der 
Menge.

Die Friedensdem onstration  
brauchte  keine Feinde. Haß galt 
dem Atomtod, n icht aber den 
Politikern, von denen  man 
glaubt, daß sie ihn provozieren.

.E n trüste t Euch“, hieß die Pa­
role, und ein P laka t auf dem den 
Y ankees der Tod gew ünscht 
wurde, verstand man als peinli­
chen  A usrutscher. Man war 
stolz darauf, sanft zu sein und 
un ter der .HoUanditis* zu lei­
den. jen e r .w underbaren  
K rankheit“, wie H einrich BöU 
un te r Jubel sagte.

Und die D em onstration war 
auch keine K undgebung gegen 
die SPD. Wie sollte sie auch, war 
doch nach Erhard Epplers 
Schätzung jeder sechste  Teil- 
nehm er ein Sozialdem okrat

Es gab unzählige Fahnen mit 
dem Emblem der Jusos, Plakate 
der ASF und schw arz-rot-golde­
ne SPD-Buttons.

M anche ha tten  gar Schwie­
rigkeiten. die O rganisatoren  
der D em onstration und die SPD 
auseinanderzuhalten . H arry 
Belafonte zum B eispiel der auf 
der K undgebung mit einem

aktualisierten  Spiritual auftrat 
(.Sag Mr. Reagan, e r  soU seine 
N eutronenbom be weglegen*). 
Sein M anager rief am Freitag im 
SPD-Parteivorstand an, um zu 
erfragen, wo der H arry denn 
nun genau hinkom m en solle 
und wann. Die G enossen von 
der .B aracke“, in diesem Falle 
die falsche Adresse, halfen ihm 
trotzdem  weiter.

Zwar gab es Kom m unisten 
auf der Kundgebung, von der 
DKP und von versch iedenen  
m aoistischen KPDs. Zwar w ur­
den am Rande des Hofgartens 
B utterbro te verkauft un ter dem 
Slogan .S chn ittchen  statt 
Schm idtchen“.

Doch es w urde n icht einmal 
so rech t eine Kundgebung ge­
gen den Bundeskanzler. N ie­
m and pfiff, als Erhard Eppier 
Schmidt seinen  Respekt zollte 
und meinte: .A uch wir sind da­
für, daß die W eltm ächte endlich 
über M itte lstreckenrake ten  
verhandeln. Insofern stützen 
wir die Regierung.“

Mißfallen e rreg te  dagegen 
Petra Kelly von den .G rünen“, 
als sie erklärte, dies sei doch ei­
ne K undgebung gegen den Bun­
deskanzler. Nein, der Kanzler 
w ar eher eine A rt verlo rener 
Sohn, dem man begreiflich zu 
m achen s u c h t daß er doch ei­
gentlich auch in den H ofgarten 
gehörte.

Vor allem forderte man 
A ntw orten, H einrich A lbertz 
etwa: .W ir wollen wissen, was 
ist und was k o m m t“

U nbestrittener Held der 
Kundgebung war jedoch 
Erhard Eppler, falls es bei der 
Friedensbew egung so etwas 
überhaup t g ib t So stark  jed en ­
falls war die Zustimmung, die er 
fand, daß Petra Kelly ihn gleich 
zum B undeskanzler ausrufen 
wollte.

Am späten  N achm ittag, als 
N ieselregen einsetz te  und die 
D em onstranten  schon gute vier 
S tunden ausgeharrt hatten, nß  
Eppler die Kundgebung zu s tü r­
m ischem  Jubel hin:

.Friedensbew egung, das ist 
n icht das Bündnis der G erisse­
nen mit den Naiven. F riedens­
bewegung, das ist das Bündnis 
derer, die n ichts m ehr von Rü­
stung w issen wollen mit denen, 
die zu viel davon wissen."

H öchstens wer noch immer 
glaubte, das ganze U nterneh ­
m en werde von gesch ick ter 
Hand aus M oskau g e len k t mag 
sich gew undert haben, daß sich 
auch dann n icht der leiseste Wi­
derspruch regte, als Eppler 
europäisches Selbstbewußt- 
sein predigte: .Die Europäisie- 
rung Europas findet nicht nur 
an der W eichsel s ta t t  sondern  
auch am Rhein. Das bedeutet 
auch: Eine sow jetische In te r­
vention  in Polen träfe uns alle.“

Und Angst? A ngst ha tten  die 
Friedensm arschierer schon gar 
nicht: Eppler: .W ir haben keine 
A ngst davor, daß die H erren  im 
Kreml Tag und N ach t nur dar­
auf sinnen, in Frankfurt oder 
M arseille die Erfahrungen zu 
m achen, die ihnen in Danzig 
und W arschau n icht erspart 
blieben.“

Und als zum Schluß, es war 
schon  nach 17 Uhr, H arry Bela­
fonte und C oretta King, die W it­
we von M artin Luther King, das 
am erikanische B ürgerrechts­
lied ,W e shall overcom e“ (Wir 
w erden siegen) anstim m ten, 
da reck ten  einstige O sterm ar­
sch ierer und junge Pazifisten 
die Hand zum .V“, zum Sieges­
zeichen der Friedensbew e­
gung.

Sie sprachen in Bonn (v. I. n. r.): Eppler, Frau Ranke-Heinemann. 
Borm, Plärrer Albertz, Böll und Jungk. Foto: Darctunger



ERHARD EP P LE R

WER MACHT HIERZULANDE ANGST ?

Die Rede E rh a rd  E pp le rs  bei de r  F r ie d en sk u n d g eb u n g  
in  Bonn h a t  fo lgenden W ortlaut:

I .  F r ied en sb ew eg u n g ,  d a s  is t  n ich t  d a s  Bündnis 
d e r  G erissenen  mit den N aiven.

F r ied en sb ew eg u n g ,  d a s  i s t  d a s  Bündnis  d e re r ,  die 
n ic h ts  mehr von Rüstung w issen  wollen, mit denen , 
d ie  zuv ie l  davon  w issen .

F r ied en sb ew eg u n g ,  d a s  i s t  d a s  Zweifeln, ja  die 
Verzweiflung ü b e r  e ine  S ich e rh e i t sk o n zep t io n ,  die  
le tz t l ic h  n u r  mit dem eigenen  Selbstmord drohen  
k a n n ..

F r ied en sb ew eg u n g  w eiß: Der F ried e  i s t  eine v ie l  
zu e rn s te  Sache, a l s  d aß  man ihn  m i l i tä r i s c h e r  
S tr a te g ie  und p o l i t i s c h e r  T a k t ik ,  den R ak e ten zäh le rn  
un d  L obby is ten  ü b e r l a s s e n  d ü r f te .

Zusammen fü h r t  uns de r  Wille, d ie  Kette der Vor- 
und  N ach rü s tu n g en  a u fz u b re c h e n ,  die uns  a l le  in 
R ich tung  A bgrund  z e r r t .

Es k a n n  doch k e in  N atu rg ese tz  s e in ,  d aß  Ost und  
West in g le ic h e r  Weise die  e igene  Rüstung immer 
a l s  un v erm eid l ich e  N ach rü s tu n g  d e k la r i e r e n ,  w ährend  
die  Rüstung des an d e re n  der  g rö ß en w ah n s in n ig e  Ver­
such  se in  so l l ,  ein  ohneh in  g ew a l t ig e s  Übergewicht 
noch w eite r  a u s z u b a u e n .

Wir wollen d ie se  Kette z e r s c h la g e n ,  wo wir s ie  
z e r s c h la g e n  können ,  h ie r  in W esteuropa, in  Deutsch­
l a n d .  Und d ie s  l ä ß t  s ich  v e ra n tw o r te n ,  weil d e r  We­
s ten  dem Osten in der  a tom aren  Rüstung auch ohne 
neue M it te ls t re c k e n ra k e te n  mehr a l s  gew achsen i s t .

Wir la s se n  uns  n ic h t  mehr e in sc h ü c h te rn  von Leuten 
wie Herrn W einberger,  der  uns e inm al Angst macht 
vor de r  Dynamik de r  komm unistischen Weltrevolution 
und  d an n  ö ffen t l ich  d a r ü b e r  n a c h d e n k t ,  ob d as  
Sowjetsystem d em nächst  mit einem K nall oder mit e i ­
nem Winseln v e ren d en  w ird .

I I .  Man h a t  uns E in ä u g ig k e i t  vorgew orfen , weil wir 
uns  vor allem an u n se re  R egierung wenden, n ic h t  an 
d ie  sow je t isch e .

Der G rund is t  s e h r  e in fa c h :  Wir, die  meisten u n te r  
u n s ,  h ab en  d ie se  R egie rung  g ew äh lt ,  n ic h t  die sow­
je t i s c h e .  Sie i s t  u n se r  A n sp re c h p a r tn e r .
Wenn d e r  B u n d esk an z le r  m eint,  wir wollten ihn  
d r ä n g e n ,  so h a t  er  r e c h t .  Ich f r a g e  micht n u r :  
L äß t  s ich  in e in e r  Demokratie ein so lches Drängen 
von de r  e igenen  W äh le rb as is  he r  w irk l ich  n ich t  a n ­
d e rs  deu ten  denn a l s  Kampfansage? Ein dem okrati 
s ch es  M andat -  und die  Regierung  h a t  e ines -  is t  
s c h l ie ß l ic h  ke in  B lankoscheck .

Was die  Weltmächte a n g e h t ,  so h a l te n  wir uns we­
n ig e r  an  ih re  Worte, a l s  an  ih r e  In te re s s e n .  Und wir 
v e rg le ic h e n  s ie  mit den u n se ren .

N a tü r l ich  l i e g t  es im am er ik an isch en  I n te r e s s e ,  von 
eu ro p ä isch em  Boden au s  die Z entren  des eu ro p ä isch en  
R u ß lan d  zu bedrohen  und  d ie s  bei e in e r  V orw arnzeit ,  
d ie  p o l i t i s c h e  E n tsc h e id u n g en  ü b e r  d ie  sow jet ische  
R eaktion  n ic h t  mehr möglich m acht.  Aber dam it w ird  
u n se r  a l l e r  Überleben in £ie  Hand von Computern 
g e le g t .

Ein Volk, d a s  ohne jede Reaktion  d ie s  a l le s  gesche ­
hen l ieß e ,  müßte man n ic h t  mehr tö ten ,  es wäre 
schon to t .  D eshalb  bedeu te t  F rieden sb ew eg u n g  k e in e s ­
wegs, d a ß  da d u rch  Wohlstand erm üdete  und  degene ­
r i e r t e  Westler s ich  n ic h t  mehr wehren wollen. F r ie ­
densbew egung  z e ig t ,  d aß  die a l ten  Nationen E uropas  
mehr s in d  a l s  S ch ach f ig u ren  au f  dem B ret t  de r  Welt­
mächte ,  b e id e r  Weltmächte.

I I I .  Wir fe ie rn  h ie r z u la n d e  den Mut de r  Polen, die 
s ich  n ic h t  mehr v o rs c h re ib e n  la s se n  wollen, wie s ie  
zu leben h a b e n .  I s t  es so schlimm, wenn wir uns 
n ic h t  v o rs c h re ib e n  l a s s e n  wollen , wie wir zu s te rb e n  
hab en ?

Die E u ro p ä i s ie ru n g  E u ropas  f in d e t  n ich t  n u r  an  der  
Weichsel s t a t t ,  so n d ern  auch  am Rhein. Das bedeu te t  
a u ch :  Eine sow jet ische  In te rv e n t io n  in Polen t r ä fe  
uns  a l le .

Auch wir s in d  d a f ü r ,  d a ß  die  Weltmächte en d l ich  
ü b e r  M it te ls t re c k e n ra k e te n  v e rh a n d e ln .  In so fe rn  
s tü tzen  wir die  R eg ie ru n g .  Ich r e s p e k t ie re  den F r ie ­
d ensw il len  d e r e r ,  auch  in meiner e ig en en ,  de r
S o z ia ldem okra t ischen  P a r t e i ,  d ie  au f  dem Weg ü ber  
den B rü sse le r  D oppelbesch luß  zu V erh an d lu n g en  kom­
men wollen . Es s p r ic h t  a l l e r d i n g s  e in ig e s  d a f ü r ,  d aß  
d ie  F r iedensbew egung  d ie  a m e r ik an isch e  V erh an d ­
lu n g s b e re i t s c h a f t  mehr g e fö rd e r t  h a t ,  a l s  der 
B rü sse le r  B esch luß .

V erhan d lu n g en  s in d  g u t .  Aber d a s  d a r f  nun  n ich t  
h e iß en ,  d aß  d re i ,  fün f  oder  s ieb en  Jah re  Argumente 
und Vorwürfe h in -  und  he rgeschoben  w erden , w äh ­
ren d  d ie  R ü s tu n g s s p i r a le  s ich  w e i te rd re h t .

Wir wollen v e rh in d e rn ,  d aß  w ä h re n d  der  V erh an d ­
lungen  d a s  a l te  Spiel der  N ach rü s tu n g en  und  Nach- 
N ach rü s tu n g en  w e i te rg eh t ,  b is  man d an n  a ls  E rg eb ­
n is  d e r  V erh an d lu n g en  fe s t s c h r e ib t ,  was inzw ischen  
an  neuem V e rn ic h tu n g sp o te n t ia l  a n g e h ä u f t  w u rd e .

IV. Höchste R ep rä sen tan ten  u n se re s  S taa te s  h ab en  
uns d a r ü b e r  b e l e h r t .  Aber wer v e r b r e i t e t  h i e r z u l a n ­
de s e i t  Jah rzeh n ten  d ie  R u ssenangs t?  Wer macht uns 
Angst, die  A m erikaner könnten  uns dem ru s s i s c h e n  
Bären zum F rä ß e  v o rw erfen ,  wenn wir n ich t  a r t i g  
s ind?  Wer h a t  in d ie sen  Wochen d a fü r  g e so rg t ,  d aß  
die Angst vor de r  F r ied en sb ew eg u n g  umgeht? Nein, 
die  h ie r  versamm elt s i n d ,  h ab en  w eniger Angst a l s  
Andere.

Wir haben  keine Angst d a v o r ,  d aß  die  Herren im 
Kreml Tag und Nacht n u r  d a r a u f  s in n e n ,  in F r a n k ­
fu r t  oder M arse il le  die  E r fa h ru n g e n  zu machen, die 
Ihnen  in Danzig un d  W arschau n ich t e r s p a r t  b le i ­
ben .

Wir haben  keine Angst d a v o r ,  g eg en ü ber  u n seren  
V erbündeten  u n se re  Meinung und  u n se r  In te re s s e  zu 
v e r t r e t e n .
Wir haben  keine  Angst d a v o r ,  der  Sowjetunion zu^ 

s a g e n ,  d aß  s ie  bei de r  SS 2o in Z ahl und  Temp(J| 
de r  S ta t io n ie ru n g  überzogen  h a t ,  und  d aß  s ie  d ie s  
k o r r ig ie re n  muß.

Wir haben  keine  Angst d av o r  , e in zu g es teh en ,  d aß  
im A ngesicht a to m are r  Bedrohung  die  Deutschen in 
beiden  S taa ten  gemeinsame • I n te re s s e n  h a b e n .

Wir hab en  keine  Angst vor dem S ch lagw ort des 
A nti-A m erikan ism us. Was is t  d a s  fü r  e ine S k lav e n ­
s p r a c h e ,  die  d a s  S t i rn ru n z e ln  e in e r  fremden Regie­
ru n g  zum p o li t i sch en  M aßstab  machtl 

Wir h aben  keine  Angst d a v o r ,  was d ie  Medien über  
uns reden  und s c h re ib e n .
Wir hab en  keine  Angst vor m o ra l i sch e r  A b q u a l i f i ­
z ie ru n g  d u rch  den höchsten  R ep rä sen tan ten  u n se re s  
S ta a te s .

Wir haben  ke ine  Angst d a v o r ,  a l s  Kommunisten­
knechte  d if fam ie r t  zu w erden . Das is t  G ustav  Hei­
nemann n ich t  a n d e rs  g e g a n g e n .

Wir haben  keine  Angst vor dem V erfa ssu n g ssch u tz ,  
dessen  V er tre te r  ich h e rz l ich  u n te r  uns b eg rü ß e .

V. Angst h ab e  ich n u r  vor einem: Daß d ie  F r ie ­
densbew egung s ich  s e lb s t  d i s k r im in ie r t .

Wer F rieden  w il l ,  muß d ies  in einem tä g l ic h e n  
Handeln s i c h tb a r  m achen. Er d a r f  z .B . Beschimp 
f ingen  -  und  jedem von uns  g esch ieh t  d ie s  t ä g ­
lich  -  n ic h t  mit Beschimpfungen v e rg e l te n .

Wer schon in H aßgesänge  a u s b r i c h t ,  wenn e r  e in e n ^  
B undesw ehroff iz ie r  b eg eg n e t ,  d ie n t  n ic h t  dem F r ie -*  
den .  Jeder  S te in ,  d e r  . heu te  geworfen w ird ,  w äre 
ein  Stein gegen  die  F ried en sb ew eg u n g .  Jede Bombe, 
d ie  e inen A m erikaner t re f fen  so l l ,  t r i f f t  uns  a l le .

F rieden sb ew eg u n g  w ird  n u r  m e h rh e i t s fä h ig ,  wenn 
s ie  n ic h t  a u s g r e n z t ,  so n d ern  s ich  öffnet.  Zu ih r
geh ö r t  je d e r ,  de r  zu ih r  gehören  w il l .  F r i e d e n s ­
bewegung w ird  n u r  d an n  m e h rh e i t s fä h ig ,  wenn s ie  
zusammenw.irkt mit d e r  o r g a n i s i e r t e n  A rbeiterbew e 
g u n g ,  die  s e i t  mehr a l s  einem J a h r h u n d e r t  fü r  den 
F r ied en  w irk t .  Und sc h l ie ß l ic h  werden w ir n u r  
m e h rh e i t s fä h ig ,  wenn F r ied en sb ew eg u n g  a n s teck en d  
w irk t .

Daher muß d ies  e ine  Bewegung se in  d e r  Mutigen, 
n ic h t  de r  Ä n g s t l ich en ,  d e r  D isk u t ie ren d en ,  n ic h t  der  
S chre ienden ,  d e r  S e lb s tk r i t i s c h e n ,  n ic h t  de r  Arro­
g a n te n ,  de r  e in f a l l s r e i c h  A g ierenden ,  n ic h t  d e r  
stumpf P a r ie r e n d e n ,  de r  F r ie d l i c h e n ,  n ic h t  de r  Ge­
w a l t t ä t ig e n ,  d e r  F rö h l ich en ,  n ic h t  de r  F a n a t i s c h e n ,  
d e r  L iebenden ,  n ic h t  d e r  H assenden .
Wenn wir, d ie s  s i n d ,  d an n  w ird  e ines  T ages  in den 
G esch ich tsb ü ch ern  s te h e n :  Die Deutschen h ab en  au s  
zwei W eltkriegen e tw as g e le rn t .



d e r  HochschuleM ih e lK u rz u n g e n  an

T atsach e : Der h e s s is c h e  Landeshaus­
h a l t  1981 s ie h t  im K u ltu sb ere ich  E in ­
sparungen von insgesamt 22 M il l .  DM 
v o r .  Davon e n t f a l l e n  a l l e i n  auf d ie  

hochschulen in  F r a n k f u r t ,D arm stad t. 
Marburg und Gießen 14 M il l .  DM,das 
e n ts p r ic h t  e in e r  H a u sh a l tsm it te lk ü r ­
zung von 15% (FAZ 3 .9 .81 ).

Folgen d i e s e r  Mi.ttelkürzungen s i n d :

-  H örsaa lü b u n g en ,te i lw e ise  Abschaf­
fung von Übungen,g rößere  Übungsgrup 
pen und damit s c h le c h te re  Betreuung 
(am h ä r t e s t e n  t r e f f e n  d ie s e  Maßnahmen 
a u s län d isch e  Korrmi 1 i to n e n )
-  s c h le c h te re  Praktikunsbedingungen
-  k e in  w e i te re  Ausbau d e r  Hochschulen, 
d .h .  ü b e r f ü l l t e  H örsäle
-  e r s a tz lo s e  S tre ichung  von lo4 P lan ­
s t e l l e n  im P e rso n a lb e re ich  des  Landes 
Hessen
-  100 S te l le n  an de r  TH fü r  3 Monate 
g e sp e r r t
- d i e  Erneuerung und E rha ltung  der 
techn ischen  G erä te  i s t  vor a llem  an 
den n a tu r-u n d  in g e n ie u rw is se n sc h a f t ­
l ic h e n  Fachbereichen n ic h t  mehr g e ­
w ä h r l e i s t e t .  Notwendig und vorgesehen 
war e ine  j ä h r l i c h e  Erneuerung von lo 
% d e r  G eräte ,m öglich  i s t  d i e s  d e r z e i t  
nur be i 1-5%.
-  kaum Geld fü r  Chemikalien und andere 
Werkstof f e
-  weniger Geld fü r  d ie  H ochschulbi­
b l io th e k e n .

Und weshalb d ie  Auswirkungen der M it­
te lkürzungen noch schlinm er a l s  e r ­
w a r te t  s in d :
Bei denSparplänen wurde weder Rück­
s ic h t  auf l a n g f r i s t i g e  v e r t r a g l i c h e  
Vereinbarungen d e r  Hochschulen genom­
men ( M ieten»Kaufverträge ) »noch wurde 
b e a c h te t ,  daß bei den iaufenden Kos­
ten  auf dem Energie-und Rein igungssek ­
to r  -  zumal be i hohen T euerungsra ten  -  
n ic h t  p l ö t z l i c h  g e sp a r t  werden kann. 
F o lg l ic h  werden d e r  Forschung und Leh­
re  noch mehr G elder entzogen.

Ein Ende d e r  Einsparungen i s t  jedoch 
n ic h t  abzusehen ,und das be i w e i te r  
s te igenden  S tuden tenzah len .
Man bedenke: z .Z . s ind  in Hessen 71000 
Studenten irrmatrikul i e r t  ,b i s  Ende de r  
OOger Jah re  s o l le n  es 20-30% mehr se in  
Und das  i s t  wohl e ine  n ic h t  ü b e r t r ie ­
bene Schätzung, denn a l l e i n  im WS 
81/82 be trugen  d ie  Zuwachsraten durch ­
s c h n i t t l i c h  20 7o.

Vor diesem H intergrund s o l le n  nun von 
den S a c h m it te ln ,d ie  den Hochschulen 
fü r  d ie  2. J a h r e s h ä l f te  zustehen noch 
einmal 10% g e s t r ic h e n  werden.

E n tsc h ä rf t  werden s o l l  d ie s e  Maßnahme 
durch Konpetenzverschiebung. Den 
Hochschulen s o l l  mehr e igenveran tw ort ­
l i c h e r  Handlungsspielraum  bei de r  Ver­
wendung de r  zu fließenden  Gelder e in -  
geräurnt werden. Dies s o l l  dazu führen , 
" das K apaz itä ten  in den Studiengän­
gen, wo den Studenten ke in e  oder nur 
mäßige A ussichten auf dem A rbeitsm arkt 
w inkten, abgebaut und in zukunfts ­
t r ä c h t ig e r e  B ereiche  urrgesetzt werden" 
( Lauterbach , CDU im D arm städter Echo 
vom 9.9 .81  ).
Wer aber e n ts c h e id e t ,  welche S tud ien ­
gänge s in n v o ll  s ind  und welche n ic h t?



Verwiesen wird auch inmer auf e in  so­
genanntes  "Über!astprograrrrn ", über 
das  den Hochschulen im B e d a rs fa l l  zu­
s ä t z l i c h e  M itte l  zur Verfügung ge ­
s t e l l t  werden s o l l e n .  D ieses  Programm 
v e rd ie n t  jedoch n ic h t  se inen  Namen, 
denn fü r  1981 s ind  d a fü r  400.000 DM 
fe s tg e s c h r ie b e n ,  das e n t s p r ic h t  noch 
n ic h t  einmal 3% des v e r fü g te n  Sparvo­
lumens. Außerdem hat e in  so lches  Zu- 
satzprograrrm nur dann einen Sinn, wenn 
d ie  B a s is f in a n z ie ru n g  fü r  Lehre und 
Forschung g e s ic h e r t  s in d ,  dazu TH-» 
P rä s id e n t  Böhme :" S o l l t e  d ie  Kür­
zung d e r  B as is f in a n z ie ru n g  in dem 
j e t z t  geplantem  Umfang bestehen  
b le ib e n ,w ird  das Zusatzprograrrm 
s e lb s t  zur F a rc e " .  ( 10 .9 .1981).
Die Konferenz h e s s i s c h e r  U n iv e rs i ­
t ä t  sp rä s id e n te n  s t e l l t e  w e i te rh in  
f e s t ,  daß d ie  vorgesehenen Sparauf­
lagen nur e r f ü l l t  werden können, 
durch e ine  z e i tw e i l ig e  Schließung 
a l l e r  H örsäle  und I n s t i t u t e ,d a m i t  d ie  
laufenden Kosten ,wie H eizung, Strom 
und Reinigung e in g e sp a r t  werden kön­
nen. Ansonsten h ä t t e  man nur d ie  A l­
t e r n a t iv e  " e inschneidende S t r u k tu r ­
veränderungen vorzunehmen", s p r ic h :  
bestirrm te Studiengänge abzuschaffen . 
D annstäd te r  T a g b la t t  11.9.1981) 
Bei d ie se n  Vorschlägen zur Lösung der 
durch d ie  Kürzungen en tstehenden  Pro ­
bleme s te h t  a l s o  e in e s  f e s t :
Die Einsparungen e rfo lg e n  auf dem 
Rücken d e r  S tudenten!

Die l a n g f r i s t i g e n  Folgen d i e s e r  F i ­
n a n z p o l i t ik  s in d  o f f e n s i c h t l i c h :  
Man muß entweder e in  A bg le iten  des 
Niveaus d e r  Hochschulausbildung oder 
f a k t i s c h e  Zulassungsbeschränkungen in

Kauf nehmen,und da e r s t  e re s  sowieso 
schon immer bemängelt w i r d , i s t  es b i s  
zur E inführung w e i te r e r  NC-Studien- 
gänge n ic h t  mehr w e i t .  %
F est s te h t  auch, daß durch d ie s e  Maß­
nahmen d e r  schon ohnehin durch 
Bafög- Kürzungen und s te ig en d e  Le­
bensha ltungskosten  zum Tragen kom­
mende s o z ia le  Numerus C lausus noch 
w e i te r  v e r s c h ä r f t  w ird .z .B .  maß man 
s ich  b e i  mangelhaftem Angebot de r  
B ib lio th ek en  immer mehr Bücher s e lb s t  
kauf e n .
Außerdem führen  g rößere  Übungsgruppen 
und v e r s t ä r k t e  A usrichtung des  Ange­
b o ts  auf den sp ä te ren  Beruf zu e in e r  
w e ite ren  Verschulung d e r  Hochschulen, 
mit immer mehr Zvängen und L e is tu n g s ­
nachweisen fü r  uns S tu d e n te n . .  Dazu 
kommen noch d ie  merkwürdigen K apazi- 
tä tsb e rech n u n g en , über d ie  den Hoch­
schulen j e t z t  schon mehr Studenten 
zugemutet w e rd en ,a ls  s i e  überhaupt 
a u sb ild en  können,und be i w e i te r  s t e i ­
genden S tudentenzahlen  kann d ie  Aus­
b ildung  ja  n ic h t  b e s s e r  werden.



FREIHEIT FÜR POl m srU F  GEFANGENE

Der 12. Septerrber 1980 wird fü r  v i e l e  
in d e r  Bundesrepublik lebende P e rso ­
nen kaum Erinnerungen erwecken. Aber 
fü r  e in  anderes V olk ,bei uns a l s  
G a s ta r b e i te r  v e r s c h r i e n ,h a t  d ie s e r  Tag 
e ine  große n eg a t iv e  Bedeutung. An d i e ­
sem Tag s e t z t e  s ich  Kenan Evren durch 
einen M il i tä rp u ts c h  auf den Posten des 
S ta a t s p r ä s id e n te n .
D iese M i l i t ä r h e r r s c h a f t  wird von den 
NATO-Staaten, besonders  auch von der 
Bundesrepublik  mit f in a n z ie l l e n  M it­
t e ln  ( M i l i t ä r h i l f e )  u n t e r s t ü t z t  (b is  
1984 s o l le n  d a fü r  über 1 M il l ia rd e  DM 
eingep lan t se in ,F R . vom 8 .9 .8 1 ) .

S e i te n s  ö f f e n t l i c h e r  K r i t i k  an d i e ­
s e r  M i l i t ä r h i l f e  i s t  vor ca. einem 
Jahr e ine  bundesdeutsche D elegation  

fcin d e r  Türkei gewesen und ha t s ich  
davon überzeugen la sse n ,d aß  d ie  f a ­
s c h i s t i s c h e  Jun ta  darum bemüht i s t ,  
d ie  Demokratie w ieder e inzu füh ren . Die 
K r i t i k  an de r  f in a n z ie l l e n  U n te r s tü t ­
zung vAirde w ieder zurückgewiesen.

Und auch nach den neues ten  Meldungen 
daß d i e  P a r te ie n  P a r te ie n  in de r  Tür­
ke i a u fg e lö s t  worden s in d ,d a  s i e  ih re  
U n te rs tü tzung  an d e r  M il i tä r re g ie ru n g  
v e rw e ig e r ten ,  i s t  von s e i t e n  de r  Bun­
d esreg ie ru n g  k e in  Wort des Z w eife ls  zu 
hö ren . Es wird s t i l l s c h w e ig e n d  h in g e -  
norrmen,da versprochen  w urde ,d ie  Demo­
k r a t i e  nach e in igen  A nfangsschw ierig ­
k e i te n  wieder e inzu füh ren .
Auch d ie  ö f f e n t l i c h e  P re s se  i s t  sehr 
zu rückhaltend , besonders  was d ie  heu­
t ig e n  V e rh ä l tn is s e  in de r  Türkei be ­

g r i f f t .  So z e ig t  s ich  nach einem Jahr 
m l i l i t ä r h e r r  sch a f t  fo lgende B ilan z :

150.000 p o l i t i s c h e  Gefangene 
150 Folterm orde 
500 Exekutionen

(Erschossene be i Razzien)

1500 b e a n t ra g te  
80 verhäng te  
10 v e r t s e c k te

T o d e s u r te i le  
T o d e s u r te i le  
T o d e s u r te i le

Da b a rb a r isch e  Folterm ethoden in den 
M ili tä rg e fä n g n is se n  h e rrsch en , b e f in ­
den s ich  s e i t  dem 21 .Sep t. 1981 1820
p o l i t i s c h  Gefangene in H ungers tre ik , 
um den unmenschlichen Behandlungen in 
den Gefängnissen e in  Ende zu b e r e i te n .

Und auch d ie s e r  H ungers tre ik  wird von 
d e r  G e fängn is le itung  des M etris-G efän- 
n i s s e s  versuch t durch neue F o l te ru n ­
gen, durch Zwangsemährung .durch Be­
drohung d e r  n ich t  i n h a f t i e r t e n  Ange­
hörigen  u n te r  a l l e n  Bedingungen zu 
b rech en .
In diesem Zusammenhang fo rd e r t  de r  Ar­
b e i t s k r e i s  Türkei-und K u rd is ta n -  S o l i ­
d a r i t ä t  um U nters tü tzung  a u f .D ie se r  
A rb e i t s k re i s  fü h r t  e ine  Karrpagne zur 
F re i la s su n g  p o l i t i s c h  Gefangener durch 
zu deren S o l i d a r i t ä t s e r k lä r u n g  U nter­
s c h r i f t e n  gesammelt w erden ,d ie  im 
AStA abgegeben werden können.

Ich Unterstütze die Kampagne zur Freilassung politischer Gefangener in der Türkei und Türkei-Kurdistan des Arbeitkreises Türkei- und 
Kurdistan-Solidarität in Duisburg und bin mit der Veröffentlichung meines Namens einverstanden.

Name. Anschrift:....................................................................................................................................................................................................................

Beruf/Funktion:......................................................................................................................................................................................................................

Organisation:...........................................................................................................................................................................................................................

Da tum/Unterschrift:.......................................................................................................... ....................................................................................................

RÜCKSENDUNG AN: ARBEITSKREIS TÜRKEI- UND KURDISTAN-SOLIDARITÄT c, > ARBEITERINITIATIVE DUISBURG, D-4100 DUISBURGI



Bibliothek = Antiquriat ? Bibliothek und Öffentlichkeit

Die Auswirkungen der hessischen Haus- 

haltspolitik auf die Landes- und Hoch­
schul bi bliothek.

"Keine neuen Bücher mehr in diesem 
Jahr", sagte Bibliotheksdirektor Haase 
in einem Gespräch mit dem AStA und der 
Juso-Hochschulgruppe. Auf Grund einer 
nachträglich verordneten Haushaltssperre 
von 10% der Haushaltsmittel hat die 
Landes- und Hochschul bi bliothek keine 
Mittel für Neuerwerbungen mehr.
Diese Sperre bewirkt neben einem Stop 
der Neuerwerbungen, auch eine Einschrän­
kung der Arbeit im Jahr 82; denn 82 
müssen dann zunächst die Erwerbungen 
gemächt werden, die 81 liegen bleiben 
mußten.
Im' Jahr 81 gab es einen Etat von 1,25 
Millionen DM für Neuerwerbungen. Davon 
werden 100000 für Buchbinderarbeiten 
ausgegeben, weitere 80% des Haushalts 
werden geschluckt von nur 4000 Zeit­
schriften und Buchreihen~ Dies zeigt wie 
gering der Spielraum' für die Arbeit der 
Bibliothek überhaupt is t .
Nach Meinung von Bibliotheksdirektor 
Haase ist  der vorhandene Zeitschrif­
tenbestand viel zu.gering. Dies wird be­
legt durch den Bibliotheksentwicklungs­
plan des Landes Hessen, ,in dem'über 9000/ 
allein für die Hochschulbibliothek, 
Zeitschriften gefordert werden.Umi’.dieses 
Ziel zu.erreichen wurde im'Entwicklungs­
plan ein jährlicher Zuwachs an Zeit­
schriften um' 250 gefordert, von einem 
Zuwachs kann aber in dieser Situation 
nicht mehr die Rede sein, im Gegenteil 
zur Zeit wird versucht, £lie am wenigsten 
wichtigen Zeitschriften herauszusuchen, 
denn um'Geld zui sparen, muß auch hier 
zusammöngestrichen werden.
Durch die geradewieder um durchschnitt- 
10% gestiegenen Preise wird natürlich 
das überhaupt mögliche weiter be­
schränkt. Auch die Möglichkeit durch eine 
verstärkte Kooperation mit den Fachbe­
reichen (keine Doppelbestellungen) ist  
schon, nach Erklärung des Direktors, 
weitgehend ausgeschöpft.
Insgesamt betrachtet muß gesagt werden, 
daß die hessischen Bibliotheken fast 
alle hinter dem’ Schnitt bundesdeutscher 
Bibliotheken hirterherhinken.

Projekt Öffentlichkeitsarbeit an der 

Landes-und Hochschulbibliothek.

Das Mitte 1982 auslaufende Projekt, aus 
Mitteln des Bundesministeriums für Bil­
dung und Wissenschaft finanziert, war 
ein weiterer Gesprächsgegenstand. Herr 
Haase berichtete über die im Rahmen des 
Projekts gemachten Veränderungen und 
Maßnahmen. Hierzu gehört eine verstärkte 
Pressearbeit, Ausstellungen in den Räu­
men der Bibliothek, eine neue Beschil­
derung und Informätionsblätter für jeden 
Bibliotheksbereich. i 
Ziel dieser Arbeit ist  die Notwendigkeit 
einer wissenschaftlichen Bibliothek auf­
zuzeigen und vorhandene Schwellenängst£ 
abzubauen. Im' Laufe des Projekts er­
höhte sich die Benutzung um 9%.

Kein Zugang für Behinderte?

Problem̂  einer behindertengerechten Ge­
staltung der Bibliothek.
Zur Zeit gibt es praktisch keinen pro­
blemlosen Zugang Behinderter zur Landes­
und Hochschulbibliothek. Kein Aufzug ist  
frei zugänglich und 55 Stufen hinauf zum 
Benutzerbereich stellen ein unüberwind­
bares Hindernis für Rollstuhlfahrer und 
Gehbehinderte dar. Auf die Frage dew  
Vertreters der Juso-Hochschulgruppe nac™ 
dem Bau eines Aufzugs, antwortete der 
Bibliotheksdirektor, daß zwar Pläne da 
seien, diese aber auf Grund eines Ein­
spruches des Landesdenkmälpflegers nicht 
in die Tat umgesetzt werden könnten. 
Das bedeutet, so unglaublich es auch 
klingen mag, auf absehbare Zeit ist  
nicht mit einer -.Verbesserung der Situa­
tion in der Landes- und Hochschulbib­
liothek zu rechnen. Traurig!L!
Um' dem' ganzen nicht tatenlos zuzusehen, 
will der AStA aber selbst noch einmal 
bei den zuständigen Stellen, auf eine 
beschleunigte Lösung drängen.
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Seit kurzem besteht an der TH Darmstadt eine Elterninitiative, die sich 
für die Einrichtung eines Kindergartens bzw. je nach Art des Bedarfs 
einer Krabbelstube oder einer Nachschulbetreuung einsetzen will, wo die 
Kinder von Studenten und Angestellten der TH Unterkommen können.

Bei vielen städtischen Kindergärten bestehen bereits Wartelisten für die 
Aufnahmetermine im nächsten Jahr. Darüberhinaus haben Kinder auswärts 
wohnender Studenten und Angestellten keinen Anspruch auf einen Platz in 
einem der städtischen Kindergärten. An ihren jeweiligen Wohnorten ist 
die Situation jedoch meist auch nicht besser.

Abgesehen davon lassen sich öffnungs- und Abholzeiten kaum mit Studium 
und Arbeitszeit vereinbaren. Die Öffnungszeit der meisten Kindergärten 
liegt bei 8.00 h - ein Problem für Studenten, deren Vorlesungen zu die­
ser Zeit beginnen oder für TH-Angestel1te, deren Arbeitszeit oft um 
7.30 h beginnt! Problematisch wird es auch um dfS Mittagszeit, wo die 
Kinder zwischen 11.30 h und 12,00 h bereits abgeholt werden müssen und 
ab 14.00 h wieder gebracht werden können. Ganztagsplätze sind rar und 
werden meist nur für sogenannte Notfälle reserviert (Alleinerziehende bei­
spielsweise) .

Die Initiative Kindergarten an der TH ist überzeugt, daß es an der TH 
genügend Eltern gibt, die von diesem Problem betroffen sind und eine 
solche Einrichtung gern in Anspruch nehmen würden. Einige haben sich 
bereits bei uns gemeldet - wer dabeisein möchte, kann uns den Coupon 
unten ausfüllen und an die angegebene Kontaktadresse schicken oder in 
den AStA-Briefkasten werfen, der an der Glaswand der Geschäftsstelle des 
AStA im Alten Hauptgebäude hängt.

Eine von unserer Initiative durchgeführte Fragebogenaktion zeigte, daß 
an anderen Hochschulen teilweise schon seit Jahren Kindergärten, Krab­
belstuben oder Kindertagesstätten eingerichtet worden sind. Dabei über­
steigt die Nachfrage noch meist das Angebot.

Kontaktadresse:
Barbara Smith 
​...............​.... 
​.......​..............
......​..........​......

oder:
AStA der TH 
Briefkasten an der 
Geschäftsstelle im 
Gebäude 11

Ich bin an einem Kindergarten an der TH sehr interessi er t .

Name
Adresse

Tel. ............................
Alter des Kindes/ der Kinder

Ich kann/möchte die Initiative Kindergarten tatkräftig unterstützen
ja / nein



KEIN GELD FÜR
HESSENS

HOCHSCHULEN*

Deshalb ruft der AStA 

euch auf, massenweise 

zu kommen und über die 
weitere Handlungsweise 

zu beschließen!

T H “Voller Sammlung
MITTWOCH
Audi-

M q x

4.11. 14“  uhr
Kommt aBe!



Liebe Kormii 1 itoninnen und Kommilitonen, 
wir vom SCHLAGLICHT wollen Euch an die­
ser Stelle ab jetzt nützliche und inter­
essante Literatur vorstellen.

Wir haben deshalb einmal an einige Ver­
lage geschrieben und nach Neuerscheinun­
gen gefragt.

Dabei ging es uns fürs erste um wissen­
schaftliche Bücher folgender Art:

Einmal solche, die die Grenzen zwi­
schen den Einzelwissenschaften über­
schrei t e t , insbesondere die zwischen den 
Technischen Wissenschaften und den Wis­
senschaften vom Menschen. (Das unver­
meidliche Fachwort dafür ist "interdis­
ziplinär". )

Dann solche Literatur, die sich den 
neuen Fragestellungen zuwendet, die auf 
uns künftige Wissenschaftler warten - 
nein, die leider nicht mehr warten, son­
dern schon jetzt jede Menge Grips und 
Fantasie herausfordern:
Wachstumsgrenzen, Energieverknappung, 
Nord-Süd-Gefälle, Kriegsgefahr, Hunger, 
psychis-soziale Verelendung mögen als 
Stichworte dienen.

Und schließlich und nicht zuletzt 
solche Literatur, die mann/frau als Stu­
dent zur Hand nehmen kann, um den Durch- 
blick zu kriegen. Bücher also, die gera­
de den Anfänger mit besonderer didakti­
scher Sorgfalt oder neuen Methoden in. 
ein Wissenschaftsgebiet einführen. Sol­
che Bücher sind bekanntlich besonders 
selten. (Vielleicht hat sich noch nicht 
unter allen Wissenschaftlern herumge­
sprochen, daß die Einführung des Anfän­
gers die ehrenhafteste und anspruchs­
vollste Aufgabe ist , der sich ein Wis­
senschaftler stellen kann!)

Was uns bis jetzt geschickt worden ist ,  
stellen wir Euch im Folgenden vor.

Wer von Euch selber auf irgendein Buch 
stößt, das gut beim Lernen zu gebrauchen 
is t ,  der soll mal was drüber schreiben 
und es uns in den AStA-Briefkasten wer­
fen!

Vom rororo-Verlag bekamen wir eine ganze 

Buchserie, die sich KULTURGESCHICHTE DER 

NATURWISSENSCHAFTEN UND DER TECHNIK nennt 

Die Bücher wurden am Deutschen Museum in 

München erarbeitet. Jedes der sechs reich 
bebilderten, 200 bis 300 Seiten starken 

Taschenbücher widmet sich der Geschichte 
eines technisch-wissenschaftlichen Fach­

gebiets. In einer Zeittafel findet man 

jeweils -einen historischen Überblick über 

die Geschichte der Entdeckungen und Er­
findungen auf einem Gebiet - zusammen mit 

den begleitenden gesellschaftlichen Ent­

wicklungen !

In dem Band KRAFT, ENERGIE UND ARBEIT 

geht es um die Energiequellen und ihre 
Nutzung durch die menschliche Gesell­

schaft. In dem ersten Kapitel "Die uner­

schöpflichen Energien, Mensch und Tier, 

Wasser und Wind" ist unter anderem etwas 
zu erfahren über die Muskelarbeit der 

Sklaven in der Antike, die damals wich­

tigste technische Energiequelle, und die 

damit erbrachten technischen Großleistun­

gen, wie auch über den Sklavenhandel und 
die an den Sklaven verübten Grausamkeiten 

Ein Abschnitt berichtet über die gesell­

schaftliche Stellung des Müllers im Mit­

telalter. Auch in den drei foldenden Ka­

piteln über Kohle, Erdöl und Kerntechnik 

wird die technische Entwicklung stets in, 
Beziehung zu den damit verknüpften Ent­

wicklungen in Wirtschaft und sozialem 
Leben dargestellt. So wird in dem Kern­

energiekapitel auch von "Motiven, Inter­

essen und Institutionen" gesprochen. Die 

Abbildungen zeigen neben Anlagen aus der 

Kernreaktortechnik auch den heute eher 

zum Lächeln verleitenden Entwurf einer 
künftigen "Atomlokomotive", wie sie ein 

Techniker sich vor gar nicht so vielen 

Jahren noch ausmalte. Mit dem Thema 

"Sicherheitsproblematik und Öffentlich­

keit" klingt das Thema aus. Etwas zu 

knapp kommt mir in diesem Buch die Son­

nenenergie weg. Die entsprechende Abtei­

lung im Deutschen Museum, aus dem das 
Buch stammt, ist erst in Entstehung be­

griffen - vielleicht wird eine künftige 
Auflage darüber mehr zu sagen haben. 

Dennoch wird jeder, der sich für die 

Geschichte der Energietechnik interes­

siert, hier vieles erfahren, was die 
gewohnten Ingenierlehrbücher nicht 
sagen, was sich aber zu wissen lohnt.

^ BOHREN, DREHEN UND FRÄSEN ist der Titel 

eines Bandes über die Geschichte der 
Werkzeugmaschinen, der sicher jedem 

begeisterten Maschinenbauer gefallen 

wird. Er beginnt mit dem Fiedelbohrer 
der Steinzeit und endet mit den com­



putergesteuerten Produktionszentren 

und Industrierobotern. Auch hier viele 
interessante Bilder.

Der Geschichte der Metalle widmet sich
mfrder Band BRONZE, EISEN UND STAHL, eine 

interessante historische Ergänzung zur 
Werkstoffkunde jedes Ingenieur Studenten. 
Leider nicht behandelt ist die Entwick­
lung und historische Rolle der nicht­

metallischen Werkstoffe, wie Gläser, 
Polymere und Keramikstoffe.

•früher die ANFÄNGE DER FOTOGRAFIE berich­
tet ein Band der Reihe. Man erfährt da 
nicht nur etwas über die chemischen 
Grundlagen, die Optik und Entwicklungs­
verfahren, sondern auch über das Phäno­
men, daß oft zwei Erfinder zur gleichen 
eit an derselben Erfindung arbeiten, 

ohne voneinander zu wissen, über die 
"Bedingungen für die rasche Verbreitung 
der Fotografie in Frankreich" und die 
"Kommerzialisierung der Porträtfotogra- 
ie".

mfrDer Band SPINNEN UND WEBEN schließlich ist 
von der Geschichte der Textiltechnik die 

Rede. Neben den technischen Fragen im en­
geren Sinn, wieder mit vielen Abbildungen 

dargestellt, geht es auch darum: "Ist die 
Arbeit leichter oder schwerer geworden?
Was mußte ein Textilarbeiter früher lernen, 
was muß er heute lernen? Kann die Produk­
tivität der Maschinen noch gesteigert wer­
den? ... Welche positiven und negativen 
Auswirkungen hat sie?" Wer sich mit die­
sem Buch über die Textiltechnische Ge­
schichte informiert, der wird auch einiges 

über die Geschichte der'Industrialisierung 
schlechthin erfahren.

Insgesamt: es lohnt sich, diese Bücher 
anzuschauen. Preis: teils 9,80 DM, teils 

10,80 DM.

Der VDI-Verlag in Düsseldorf schickte uns 
Iden 500 Seiten schweren Band TECHNIK ZWI­
SCHEN WISSENSCHAFT UND PRAXIS, TECHNIK­
PHILOSOPHISCHE UND TECHNIKSOZIOLOGISCHE 

SCHRIFTEN AUS DEM NACHLASS VON HANS RUMPF. 
Der 1976 verstorbene Autor war "eigent­
lich" Fachmann für mechanische Verfahrens­

technik und in dieser Eigenschaft lehrte 
er an der TH Karlsruhe. Seine vielseitigen

Interessen über sein Fach und die Technik 

hinaus machten ihn jedoch zu einem jener 
leider noch zu seltenen Wissenschaftler, 

die auch das Gesellschaftsganze in ihr 
Denken mit einbeziehen. Er schreibt über 
sich selbst, daß er kein Gesellschafts­
wissenschaftler sei und das, was er sage, 
daher nicht wissenschaftlich begründen 
könne. Wer kann das schon, wenn er sich 

in aufregendem wissenschaftlichem Neuland 
bewegt? Die Themen der Aufsätze von Hans 
Rumpf, die hier zugänglich gemacht wurden, 
gehen jeden von uns TH-Studenten an:
"Über die geschichtliche Entwicklung und 
den Sinn technischen Handelns" - in wel­
cher Einführungsvorlesung wird hier denn 
einmal ein Wort an den Sinn verschwendet? - 
"Läßt sich die Technik humanisieren?", 
"Technik und Bildung", "Thesen zur Kritik 

der jungen Generation an unserer gegen­

wärtigen Industriegesellschaft" und mehr. 

Wer Rumpfs- Ansichten liest, wird viel­

leicht wie ich Einwände machen. Beispiel­

haft aber ist das Engagement dieses Wis­
senschaftlers über den engen Horizont 

des heimatlichen Fachgebiets hinaus, der 
Mut auch da mitzureden, wo man nicht "zu­
ständig" ist, daher ist das Buch eine 

fesselnde und anregende Lektüre.

Der Preis von 80 Mark wird es freilich 
auch dem interessierten Studenten leider 

nicht erlauben, das Buch zu erwerben.
Wir empfehlen die Anschaffung den Biblio­
theken der TH.

Ebenfalls im VDI-Verlag erschienen ist 

eine Broschüre über AUFGABEN UND MÖGLICH­

KEITEN DER TECHNISCHEN HOCHSCHULEN IM 
RAHMEN DER INDUSTRIALISIERUNG UND KOOPERA­
TION MIT ENTWICKLUNGSLÄNDERN. Darin ist 
ein Kolloquium zu diesem Thema dokumen­
tiert, das die Rheinisch-Westfälische 
TH Aachen im Mai 1979 veranstaltete.

Die Beiträge sind von Ottmar Knacke, Rei­
mund Jochimsen, Uwe Holtz, Willi Korf und 

Karl-Heinz Sohn. Mit aufgenommen wurden 
die Diskussionsbeiträge der Teilnehmer 
und ein Schreiben eines Teilnehmers.
Ein Zitat aus dem Beitrag von Uwe Holtz: 
"Der Nord-Süd-Ausgleich ist die weltweite 
soziale Frage des zwanzigsten Jahrhunderts. 
Umfang: 63 Seiten. Preis: 13 Mark.
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Die Ehrfurcht vor dem Gedruckten ist vie­

len Studenten ein Hindernis, mit Büchern 

so umzugehen, wie es dem Lernen dient: 

nämlich mit einem Stift in der Hand.

Wer sich etwas einprägen will, der muß 

sich auf das Wesentliche beschränken.
Und das Wesentliche zu erkennen und mit 

dem erwähnten Stift zu unterstreichen 

oder bunt auszumalen macht einen guten 

Teil des Spaßes aus, den auch das Lernen 

mit trockenen Büchern manchmal bringen 

kann.

Solche Lehrbücher, die innen einfach 

aus vervielfältigtem Maschinengeschriebe­

nem bestehen, mit ein paar (nicht zu wenig) 

Zeichnungen dabei, in denen auch mal ein 

Formel Zeichen von Hand gemalt im Getipp­

ten steht - s i e  setzen die Ehrfurcht ein 

bißchen herab. Das Buch vermittelt zum 

Einen noch etwas von seiner Entstehung 

als persönliches Erzeugnis eines Menschen 

und ich kann es mir als Student zum Änderen 

einfacher zum wirklichen Eigentum machen. 

(Eigentum nicht im Sinne des bloßen Be­

sitzes, sondern in dem Sinne, daß mein 

Buch mir hilft, selbst zu wachsen. Siehe 

Erich Fromms Buch HABEN ODER SEIN.)

I
I
I*
I

Genug Philosophie soweit. Ein Buch von 

etwa der genannten Art hat uns der Girar- 

det-Verlag in Essen geschickt. Es heißt 

ELEKTRISCHE ENERGIEVERTEILUNG und ist von 

Walter Schulze-Buxloh. Die 365 Seiten des 

Lehrbuchs verteilen sich auf zwei rote, 

etwa A5-große Bände zu je 19 Mark, die je 

etwa den Lehrstoff für ein Semester ent­

halten sollen. Zu jedem Kapitel gehört 

ein Aufgabenteil vom bis zu doppelten 

Umfang. Jede Aufgabe ist sehr ausführlich 

gelöst. Am Ende jedes der Bände sind noch 

einige vermischte Übungsaufgaben mit den 

Zahlenwertangaben der Lösung.

Band 1 behandelt: Transformatoren, Syn­

chronmaschinen, Freileitungen und Kabel, 

Berechnung von Spannungsänderungen, Lei­

tungen über große Entfernungen, Stern- 

punkktbehandlung und symmetrische und un­

symmetrische Kurzschlußströme.

Band 2 bringt Kapitel über: Schaltgeräte, 

Maschinen- und Netzschutz, Synchronmaschi­

nen im Netzbetrieb, HGÜ, Schutzmaßnahmen 

in Starkstromanlagen, Explosionsschutz.

Für die, die sowas interessiert, sicher 
ein nützliches Lern- und Übungsbuch.

A3

SCHLAGliCHln
Impressum

Inhalt:

Liebe Leute___ 2
Bericht von der Friedendemo 3
Rede von E. Eppler 4
Mittelklirzungen an der 
Hochschule 5
Bibliothek = Antiquariat? 8
Kindergarten an der THD? 9
Aufruf zur TH Vollversammlung 10
Neue Bücher! 11
AStA Papierladen!!!!!!! 14

Hochschulpolitische Nachrichtenl5
Veranstaltungen 16

An dieser Nummer haben mitgewirkt:
Marianne Nowak 

Christel Fischer 

Bernd Gol le 

Michael Siebei 
Uli Buntenbruch 

Franz Nagel 
Uwe Arndt

=£>
Heraugeber des SCHLAGLICHTS 

ist  der Allgemeine Studentenauschuß 

der Technischen Hochschule zu 

Darmstadt.

< =



Pünktlich zu Semesterbeginn wurde am Montag (19.10.81) 

in Nachfolge des Studentenwerkslädchens der neue Papier­

laden des AStAs eröffnet.Man findet ihn direkt neben dem 

Mensamarkenverkauf im Mensagebäude-Zentralbereich(früher 

Reisebüro).

Der Name "AStA-Papierladen" ist nur ein vorläufiger Name 

und ihr könnt Vorschläge machen,wie der

Laden in Zukunft heißen soll.

Allerlei gibt es im AStA-Papierladen,zum 

Beispiel Stifte,Papier aller Art,Ordner und 

Zubehör,Zeichen- und Bürobedarf(Preise 

hängen am Lädchen aus).Außerdem könnt ihr dort 

eure gebrauchten und nicht mehr benötigten 

Lehrbücher in Kommission verkaufen.

Also,schaut mal vorbei,schaut euch um 

und äußert eure speziellen Wünsche .

Bis dann,im AStA-Papierladen!

ÖFFNUNGSZEITEN* - • '

Montag Bis Freitag  10.00 bis 15.00 UHR



HOCHSCHULPOLITISCHE NACHRICHTEN

Wie nnan s ich  e r fo lg re ich  gegen den Verfassungsschutz wehren 
kann s c h i ld e r t  folgender A r t ik e l  aus der  F ran k fu r te r  Rundschau 
vom 28.oB.1981:

MIT SCHLAPPHLTT UND NftSKE GEGEN VERFASSUNGSSCHUTZ:

Als zwei Verfassungsschutzbeamte ihn versuchten anzuwerben, 
war der Darmstädter Student P e te r  B. zunächst "geschockt und 
v e rä r g e r t " .  Mit ganz ähnlichen Gefühlen nrüssen d ie  beiden Ver­
fassungsschützer gekänpft haben.nachdem s i e  beim v ie r te n  und 
le tz t e n  Zusanmentreffen mit dem 27jährigen in e in e r  i t a l i e n i ­
schen G a s t s tä t t e  in Darmstadt merkten.daß aus der e rhoff ten  
M ita rb e i t  wohl n ic h ts  werden würde.

Der Tisch in dem gutbesuchten R estau ran t,  an dem s ie  mit dem 
Studenten der Sozialpädagogik verhandel ten ,  war p lö t z l i c h  um­
r in g t  von w eiteren  achtzehn Bewerbern. Der Freundeskre is  des 
27jährigen h a t t e  s ich  a u s s t a f f i e r t  mit Kameras, Mikrophonen, 
Sonnenbri llen , T renchcoats ,  Schlapphüten und Pappnasen. Einer 
verbarg se in  Gesicht h in t e r  e in e r  mit Gucklöchern p rä p a r ie r t e n  
Tageszeitung. Eine Freundin e rsch ien  mit schwarzem Filzhütchen 
a l s  Agatha C h r i s t i e  auf der B i ld f lä c h e .
Die t h e a t e r r e i f e  M i ta rbe i te rbeschaffungsak t ion  fü r  den V erfas ­
sungsschutz h a t ten  s ich  P e te r  B. und se ine  Freundin e in fa l l e n  
la ssen  um ö f f e n t l i c h e s  In te re se  auf dessen Anwerbemethoden zu 
lenken und, so der S tudent ,  "anderen Mut zu rrachen, sich  zu

Bhren und mich s e lb s t  vor möglichen R epressa lien  zu schützen".
Kwei Monate i s t  es h e r ,  s e i t  d ie  beiden Verfassungsschutzbe- 

aniten ihn zum e rs ten  Mal ansprachen. Bei den folgenden Unter­
redungen so l len  s i e  s ich  bes tens  in form iert  geze ig t haben über 
d ie  Biographie des Studenten: über In tem a  des Asta an der 
Fachhochschule Darmstadt, dem P e te r  B. f rüher  angehörte, über 
se ine  Vorliebe fü rs  F l ip p e rn ,  seinen Job und se ine  Finanzlage. 
Der Student vermutet aufgrund von Bemerkungen, daß der Ver­
fassungsschutz  E in s ich t  in se ine  Konten nahm. Erschreckt hat 
ihn auch, daß rran sogar über E in ze lh e i ten  aus den Jahren 
1969/7o Bescheid wusste , a l s  er noch a l s  Werkzeugmacher a r b e i ­
t e t e  und Jugendvertrauensrrann bei der IG-Metall war. P e te r  B. 
gewinn auch den Eindruck, o b se rv ie r t  zu werden.

.Sein« Zulassung für d«a Kindergarlaa 
ist hin, CUf! Ich bub« ihn bei der 
Ausübung seiner freiheitlich-demokratische■  
Grundrechte ertopptP

Als de r  Student den beiden Verfassungsschützen! sein Unbe­
hagen an der Rolle  e ines K undschafters e r k l ä r t e ,  so l len  s i e  
ihn beruhigt haben: Er brauche n ic h t  Korrmi 1 itonen zu v e r ­
p f e i f e n ,  es gehe ihnen v ie lmehr um d ie  Beobachtungen von Ak­
tionen bei Hausbesetzungen. Im übrigen habe e r  ja  Schulden, 
so daß er das Geld vom Verfassungsschutz  gut gebrauchen 
könne. S ch l ieß l ich  e r in n e r ten  s i e  den Studenten, der  d ie  Be­
merkung a l s  s u b t i l e  Form der  Drohung enpfand, an ein s e i t  
langem schwelendes Erm itt lungsverfahren  gegen ihn aus se in e r  
A sta-Zeit  wegen Abdruck e ines  Buback-Nach ruf es .
P e te r  B. zäh l t  zur engagierten  und undogmatischen Linken. 
Daß s ich  der  Verfassungsschutz gerade bei ihm Hoffnung auf 
eine M ita rb e i t  machte, e rs ch e in t  seinen Freunden a l s  absurd. 
Die beiden Beamten, d ie  s ich  mit einem grauen, an einen Per­
sonalausweis erinnernden Dokument auswiesen, boten ihm, so 
P e te r  B . ,  einen A ngeste l l ten -V ertrag  über tausend Mark mo­
n a t l i c h  an. Sie r i e te n  ihm, über den Kontakt zum Verfas­
sungsschutz mit niemandem zu sprechen, auch wenn er sich 
n ich t  zur Zusanmenarbeit en tsch l ießen  könne -  da er sonst in 
seinen Kreisen "geächte t"  würde.

Von P e te r  B . ' s  Flucht in d ie  Komik waren d ie  Verfassungs- 
schutjz-M itarbeiter  offenbar  v ö l l i g  ü b e r ra sc h t .  Die Freunde 
des 27-jährigen  Studenten e r innern  sich  an den AusspruM, 
e ines  von beiden: "Sie brauchen keine Angst zu haben, daß 
wir Angst vor Ihnen h ä t t e n . "  E iner der Minner vergaß in der 
E i l e  des Aufbruchs sein  J a c k e t t .

Im hess ischen  Innenministerium, der  dem Landesamt für Ver­
fassungsschutz  Vorgesetzten Behörde, nirnnt man "auch in d ie ­
sem F a l l  d ie  Vorwürfe so e r n s t ,  daß s i e  Anlaß s in d ,  den Vor­
gang zu überprüfen" . Das g e l t e  auch fü r  den Vorwurf, bei der 
Anwerbung se i  möglicherweise Druck ausgeübt worden. In d ie ­
sem au ß ero rd en tl ich  errpfindlichen Bereich sei man, so Wies­
baden, "mit Akribie" auf r e c h t s s t a a t l i c h e s  Handeln bedacht.

Einem K ellner  des i t a l i e n i s c h e n  R es tau ran ts ,  der s ich  vor 
Ort d ie  Hintergründe des A u f t r i t t s  der a l s  V erfassungsschüt­
zer v e rk le id e ten  Studenten e rk lä ren  l i e ß ,  entrang sich  der 
Seufzer ,  das sei ja  "schlimmer a l s  bei der  Mafia".
(B irg i t  Ingeborg Loff)

CDU BRINGT STUDIENGEBUHR INS GESPRÄCH

Tübingen/ S t u t t g a r t -  Angesichts s te ig en d er  Studentenzahlen und 
knapper ö f f e n t l i c h e r  M itte l  w il l  d ie  CDU-Fraktion im baden- 
württembergischen Landtag d ie  Wiedereinführung von Studienge­
bühren an den Hochschulen des Landes in d ie  Diskussion bringen. 
Der F rak t io n sv o rs i tzen d e  Erwin Teufel e r l ä u t e r t e  am 21. Septem­
b e r  in Tübingen vor J o u rn a l i s te n  d ie  CDU- Entwürfe zu hoch­
schul pol i t ischen  L eit  S ä tzen ,d ie  u n te r  anderem auch eine Um­
schichtung von S tu d ien p lä tzen ,d ie  Stärkung der  Forschungsför­
derung und größere E n tsch e id u n g sf re ih e i t  der  Hochschulen bei 
de r  M itte lV er te i lu n g  vorsehen.
An d ie  Wiedereinführung von Studiengebühren i s t  nach Ansicht 
T eufe ls  a l s  " Notzuschlag auf Z e i t"  zu denken,um d ie se s  M itte l  
wahrend des "Studentenberges" b i s  etwa 1988 g e z i e l t  zur B e r e i t ­
s t e l lu n g  z u sä tz l ic h e r  S tud ienp lä tze  zu verwenden. Konkrete Vor­
s te l lu n g e n ,  etwa über d ie  Höhe der  Gebühren oder über einen 
möglichen Rabatt bei schnellem Studienabschluß.gäbe es b is h e r  
jedoch n ic h t .b e to n te  ein S tu t t g a r t e r  CDU-Sprecher ergänzend. 
F e rner  s o l l t e  nach Auffassung der  Union den einzelnen Hoch­
schulen mehr Freiraum bei der  V erte i lung  der Finanzmitte l e in ­
geräumt werden,indem ihnen Sach-und Personalmi t t e l  pauschal 
zugewiesen werden,uhd s i e  s e lb s t  über d ie  P r i o r i t ä t e n  e n tsch e i ­
den. Teufel b e k rä f t i g te  em eu t d ie  CDU-Forderung,die B afög-S t i-  
pendien fü r  Schüler weitgehend zu s t re ic h e n  und fü r  Studenten 
v ö l l ig  auf Darlehen umzustel1en.Darüber h inaus sprach sich der 
P o l i t i k e r  dafü r  au s ,b e i  dem Studienplatzangebot d ie  te ch n isch ­
n a tu rw issen sch a f t l ich en  Fächer und d ie  Fachhochschulen zu 
s tä rk en .  Ferner sei zur Förderung von Forschung und Wissensver­
m itt lung  eine s t ä rk e re  Zusanmenarbeit zwischen Hochschulen und 
W irtschaft  anzustreben .
( dpa vom 28.9.1981 )



Ve^ansici Ltungern

Der ASta verfügt wieder über einen Kulturreferenten, so daß 

im folgenden Semester wieder Veranstaltungen angeboten werden 

können:

31.10.181

Mit viel Musik, Theater, Filmen und 

einigen Überraschungen machen wir 

Stimmung gegen die Startbahn - 18 - 

West. Ab 17.00 Uhr ist High-life 

und action im ganzen alten Haupt­

gebäude. Wir lassen uns die gute 

Laune von diesen Herren nicht ver­

miesen. Im Gegenteil!

04.11.'81

"ULLI1S BLUESBAND & JIM CONLEY" 20.00 h im Audi-Max.

Eine der versiertesten Bluesgruppen auf dem Kontinent und 

einer der besten schwarzen Saxophonisten, so die amerikanische 

Zeitschrift "Ebony".

Eintritt: 5,- DM (Kartenvorverkauf im ASta-Büro)

j

26.11.*81
• * 

"A.N.T.I. - AKW - Mitspieltheater"

Sie machen Theater zum Anfassen und Mitmachen. Entstanden aus 

der Gruppe "A.N.T.I." sind in diesem Herbst wieder auf Tournee 

durch die BRD. An den drei Tagen nach ihrem Auftritt machen sie 

einen Workshop zum Theme "UNSICHTBARES THEATER". Der Eintritt 

zur Aufführung ist frei; der Unkostenbeitrag zum Workshop wird 

voraussichtliche 10,-DM betragen.


